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Ausgangspunkt Theologische rıentierung
Ausgangspunkt der vorlıiegenden Überlegungen 1ST der Unmut ber die rgeb-

der Firmkatechesen den Gemeıninden und die rage ‚„Woran kann 6S

liegen?“ el erg1bt sıch dırekt das Problem ob uUuNnseTE Erwartungen
a auf das Sakrament überhaupt berechtigt sSınd
Es 1St das escha: des Relig1onspädagogen nach den nhalten und Zielen

Katechese iragen In welchen Schrıtten können diese jele angestrebt
werden und WAaTUun sollen diese jele eigentlich Zugang ZU Sakrament
der Fırmung eröffnen? iıne enge Fragen dıe INan dem Stichwort

zusammenfassen kann
Seıit den /0er ahren 1st die Diskussion über das Elementare der elıg10n-
spädagogık den Vordergrund el werden dıe nregungen
eıtens der Erziehungswissenschaft und anderer Humanwıissenschaften 1900108538

stärker aufgenommen Es geht das Was nicht das Wiıe 6S geht
Krıterien für C1NE kınd- und Jjugendgemäße zugle1ic. sachgerechte uTlfarbe1i-
(ung der Inhalte der aubens bzw Religionsvermittlung. Hiıer SCWINNCH
die egriffe des Fundamentalen und Elementaren einerseIits und andererseıts
dıie Erkenntnisse der Psychologıe ihre besondere edeutung.? Demnach wırd
die wechselseıtige Erschließung ZU tragenden Prinzıp der Katechese Die
‚„Sache‘‘ der Religionspädagogik 1ST also sowohl das umstehende Subjekt (dıe
Fırmbewerber DZW dıe Gemeinde) als auch das vermiıttelnde Objekt Nur
der verstandene und sıch verstanden wissende ensch 1SE ansprechbar und
wird sıch 6in ‚„‚Mehr‘‘ Selbst und Welter  rung können

Die folgenden Ausführungen sınd das rgebnıs der Planung, Durchführung und eilex1ion
relıg1onspädagogischer Seminararbeıit ı Themenfeld Firmung ı Schule und Gemeiminde.
S1e spiegeln die hochschuldidaktischen UÜberlegungen des religionspädagogischen
stuhls wieder und die daraus entwickelte dıdaktıisch-methodische Konzeption der
Interdependenz eINETSEITLS ema a  © und andererse1ıts den teilnehmer-
jJentierten rfahrungen mıiıt den nhalten den theologıschen Orlentierungen der
Teilnehmenden Dieser Irier entwiıckeite Nsatz (Lentzen De1s Theis ames orj:entiert
sıch der VON Nıpkow erarbeıteten Konzeption der Elementarisierung Im folgenden
werden zunächst inhaltlıche Ergebnisse der Semiminararbeit und dann dıie dazugehörenden
dıdaktisch-methodischen Reflexionen (Was und Wiıe der deminarprozesse) dargestellt

Vgl 1DKOW rundfragen der Relıgionspädagogik eme1insam en und glauben
lernen Bd 3 1982

Vgl Lüämmermann Elementarıisierung des Elementarısıerungsproblems orbereıten-
de emerkungen kritischen Relıgionsdidaktik EvV KErz (1988) n1ff
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nter diesen Vorzeichen gılt C5S, dıie Lebenszusammenhänge der Adressaten
mıt den theologischen Reflexionen 1n Beziıehung Die Besinnung
darauf, die aC der Religionspädagogık sowohl die theologisch-dogma-
tischen als auch die anthropologisch-hermeneutischen ıchten aufgreifen muß,
führt ZUrT spezifisch didaktischen Fragestellung, In der Handlungsspielräume
abgegrenzt werden.
Zunächst soll NUun der 16 auf die theologısche Struktur gele werden. Die
ursprünglıche PraxIis der Kirche trıtt uns in der Erwachsenentaufe
Möglıchst unmittelbar auf dıe auie (n der Osternac. 01g die Fırmung des
Neugetauften und anschließen! die Teilnahme der Eucharistiegeme1n-
SC Aufgrund der dem Glauben Tremden Oder widerstrebenden Umwelt
War VO Gläubigen eın OCASIM: persönlicher Entscheidungsfreihelt,
Inıtiative, kritischer Mündigkeıt und Gewissensverantwortlichkeit gefordert.
Da 6S die ege WAar, als Erwachsener getauft und gefirmt werden, ildeten
dıe beiden sogenannten Initiationssakramente eiıne Einheıit ‚In der Untersche1-
dung sah Ial ıIn der aufTtfe mehr die Eingliederung in die lebendige auDens-
gemeinschaft, als Inıtiation ZUTr eilhabDe ognadenhaften Auserwählungsda-
sein ““ Die priesterlich-prophetische und charismatische Perspektive ZU)

Heilsdiens in der Gemeinde und in der Welt sah Man in der Fırmung
gewährleıstet.
Grundvoraussetzung ZU Verständnis des Sakramentes bildet aDel das Geilst-
verständnis. on 1im ist der Geist (ottes „„die aC. der sich lesen
verdankt, die raft ottes, VOI der außere und innere ExIistenz abhängt, die
charismatische egabung VON Kriegern, Königen und Propheten, die and
Gottes, die das olk und den einzelnen ergreift‘ Im wird der Geistes
ZU1 Geist Jesu Seine SaNZC Exıistenz ist Hr den Geist (Gottes gekennzeich-
net RBe1 Paulus wird diese Bindung besonders eutlic. Für den Apostel hat
sıch 1Im Tod und der Auferstehung der Geist Gottes eiDben! die Exıistenz
und das Schicksal Jesu gebunden. Er ist die Kraft, die sıch In den Gemeinden
1n den Geistesgaben manıifestiert. Der Geist vermittelt die Realıtät des irdı-
schen und erhöhten Christus AET wird euch es erinnern, W as ich Ieuch
gesagt habe.*‘ (Joh
‚„50wohl be1 Paulus und as WwI1Ie be1 Johannes, die sich ausführlıch miıt dem
Pneuma ottes beschäftigen, ist das gläubige en In der Nachfolge, das
bewußte Zeugnis VO  — Jesus, das geme1insame Bemühen das FErbe Jesu
TC der Geistmittelung. Sowohl die chrıstliche Einzelexistenz wıe der
Lebensvollzug der Gemeinde und Gesamtkirche und ganz ausdrücklic die
Sendung der einzelnen und der Kirche den Völkern wird als die
olge der Geistbegabung und Geistergriffenheıt dargestellt. 6

Schuler, Zum Streit das Firmsakrament, Trierer Forum 1971, 2-10, 61.
Schneider, Zeichen der ähe (jottes Grundrıiß der Sakramententheologie, Maınz

1979, 108
Schneider, a.a.0 110



Das Sakrament der Firmung In und (Jgemeindearbeıt 141

DiIe CNEC Verbundenheıt zwischen auilie und Fırmung hat sıch in der West-
kırche gelöst. Außere Anstöße ZUT Irennung VoNn aule und Handauflegung

Nottaufe und Ketzertaufe. em kam eiıne innerkıirchliche 1T1ieren-
zierung des Leıtungsamtes. Die Presbyter nahmen immer mehr Funktionen
des 1SCHNOIS wahr, auch dıe pendung der auie Wenn dıie bereıits
Getauften ZU Bischof kamen, dokumentierte dieser UrCc Handauflegung die
rechtmäßige und vollgültige Aufnahme INn dıe Kırche Diıe 1Im Jahrhundert
in der Westkirche sıch entwickelnde Irennung der beıden Inıtiationssakramen-

tellte die Theologie VOT dıe Aufgabe, die faktische Entwicklung uUurc eine
begleitende Theorie reflektieren. auTfe schenkt den Anfang der na|
und des Geistbesıitzes, Fırmung bedeutet Wachstum, ermehrung, des
mıt der aulife ©  begonnenen.‘‘ Da das Element des Begreifens und Olens
eben In der aule weitgehend ausTa. wurde 65 in der Fırmung nachgeholt
und besliegelt.
Heute lassen siıch vier grundlegende theologısche Linıen aufzeigen, die nicht
nebenelinander stehen, sondern wechselseıtig miteinander verbunden SInNd.

Firmung Im Dienst der Volkskirche Vollendung der aufe
Inwiefern die Firmung 1im usammenhang mıt der auTlife steht, konnte urc
den geschichtlichen Rückblick aufgeze1gt werden. Da die Säuglingstaufe heute
die eBe ist, 1ın der die Zuwendung (Gottes eutlic wird, erkennt INa In der
Fırmung das indiıviduelle Einholen dieses Geschehens Wenn Glaube 1alo-
SISC und auf Gemeinschaftsbezu ausgerichtet ist, wiıird dies in der
Säuglingstaufe WIC Eltern, Paten eic repräsentiert. Firmung ermöglıcht
dann das ganz persönlıche Ja des Christen ZUT In der aulie geschehenen
Zuwendung Gottes
ber nıcht 1910808 das Ja Gott, sondern auch das persönliıche Ja ZUT Geme1in-
schaft der Glaubenden steht 1Im Miıttelpunkt.
‚„Dıe rage nach dem eigenen Lebenssinn kommt insofern 1Ns DIEL als hler
dıe Miıtverantwortung des Jungen Menschen (Ganzen der Kırche und der
Menschheit ZU Ausdruck gebrac wird.‘® Damıt ist schon eiıne zweiıte
grundlegende Perspektive angedeutet:

Firmung ermöglicht WISSEN, WAS ll Sakrament der Mündigkeıt
Im Beschlulß ‚‚Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral”‘ der Gemeinsa-
INeN Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschlan: (1972-1975)
(A8 G ‚„Dıie Fırmung hrt die in der aulie begonnene cNrıistliıche Initiatiıon
weiter.Das Sakrament der Firmung in RU und Gemeindearbeit  141  Die enge Verbundenheit zwischen Taufe und Firmung hat sich in der West-  kirche gelöst. Äußere Anstöße zur Trennung von Taufe und Handauflegung  waren Nottaufe und Ketzertaufe. Zudem kam eine innerkirchliche Differen-  zierung des Leitungsamtes. Die Presbyter nahmen immer mehr Funktionen  des Bischofs wahr, so auch die Spendung der Taufe. Wenn die bereits  Getauften zum Bischof kamen, dokumentierte dieser durch Handauflegung die  rechtmäßige und vollgültige Aufnahme in die Kirche. Die im 3. Jahrhundert  in der Westkirche sich entwickelnde Trennung der beiden Initiationssakramen-  te stellte die Theologie vor die Aufgabe, die faktische Entwicklung durch eine  begleitende Theorie zu reflektieren. „‚Taufe schenkt den Anfang der Gnade  und des Geistbesitzes, Firmung bedeutet Wachstum, Vermehrung, Fülle des  mit der Taufe begonnenen.“7 Da das Element des Begreifens und Einholens  eben in der Taufe weitgehend ausfällt, wurde es in der Firmung nachgeholt  und besiegelt.  Heute lassen sich vier grundlegende theologische Linien aufzeigen, die nicht  nebeneinander stehen, sondern wechselseitig miteinander verbunden sind.  1.1 Firmung im Dienst der Volkskirche: Vollendung der Taufe  Inwiefern die Firmung im Zusammenhang mit der Taufe steht, konnte durch  den geschichtlichen Rückblick aufgezeigt werden. Da die Säuglingstaufe heute  die Regel ist, in der die Zuwendung Gottes deutlich wird, erkennt man in der  Firmung das individuelle Einholen dieses Geschehens. Wenn Glaube dialo-  gisch und auf Gemeinschaftsbezug ausgerichtet ist, so wird dies in der  Säuglingstaufe durch Eltern, Paten etc. repräsentiert. Firmung ermöglicht  dann das ganz persönliche Ja des Christen zur in der Taufe geschehenen  Zuwendung Gottes.  Aber nicht nur das Ja zu Gott, sondern auch das persönliche Ja zur Gemein-  schaft der Glaubenden steht so im Mittelpunkt.  „Die Frage nach dem eigenen Lebenssinn kommt insofern ins Spiel, als hier  die Mitverantwortung des jungen Menschen am Ganzen der Kirche und der  Menschheit zum Ausdruck gebracht wird.‘“® Damit ist schon eine zweite  grundlegende Perspektive angedeutet:  1.2 Firmung ermöglicht zu wissen, was man will: Sakrament der Mündigkeit  Im Beschluß „„Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral‘‘ der Gemeinsa-  men Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland (1972-1975)  heißt es: „Die Firmung führt die in der Taufe begonnene christliche Initiation  weiter. ... Der Firmbewerber bekundet öffentlich, daß er frei und bewußt das  Geschenk des Glaubens anzunehmen bereit ist. Der Heilige Geist macht den  Gefirmten in neuer Weise Christus ähnlich und verpflichtet ihn, zu leben wie  Christus. ‘°  7 Ebd. 113.  8 Ebd. 117.  9 Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral. Gemeinsame Synode der Bistümer in der  Bundesrepublik Deutschland. Offizielle Gesamtausgabe I, Freiburg/Basel/Wien 1976, 246.Der Firmbewerber bekundet öffentlich, 6r fre1l und bewußt das
Geschenk des auDens anzunehmen bereIit ist Der Heılıge Geist macht den
Gefirmten In Weise Christus 1C. und verpflichtet ıhn, en WIe
Christus J

/ Ebd 113
S Ebd LE

Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral. Gemeinsame Synode der Bıstümer in der
Bundesrepublik Deutschland Offizielle Gesamtausgabe L, Freiburg/Basel/Wien 1976, 246
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In diesem Zıtat wiırd 1Ul der Nachvollzug der Grundentscheidung, die dıe
Eltern für das ınd 1ın der aQuie getroifen aben, in den Mittelpunkt gestellt.
Unter diesem Gesichtspunkt übernıimmt der Firmbewerber Verantwortung für
sıch und die Kirche Er T1 die Entscheidung kraft des eılıgen Geistes NUunNn

dUus»s eigener Verantwortung für den Glauben, 1n den CI UurCc. seiıne Eltern
ge' wurde, einzutreten.

Biemer bringt den Aspekt auf den Punkt, WE vAÄß Fiırmung als das
Sakrament der ‚„Selbstgabe des eılıgen Ge1istes als des Gelistes Jesu E: vollen
Eingliederung in das VON Jesu Geist geleıtete Gottesvolk der Kırche und ZUr

persönlıchen Hınwendung und Verantwortung diesem Geilst gegenüber‘‘
definiert

Firmung die endgültige Fintrittskarte In der Geßorgenheit der
Gemeinde: FEucharistie und Heilsgemeinscha

Ausgehend VON der ostkirchlichen Theologıe kann INa 1im Geist den eigent-
lıchen Spender der Mysterien sehen. HIC die Handauflegung wıird 11a ZU)  z

Geistträger, ZU siıchtbaren Vermiuttler des eiligen Geinstes. In der Firmung
erhält der Firmbewerber den Gelist der Gotteskindschaft Der ebensschaffend:
Geist wirkt zwischen den Menschen und Gott eın Verhältnis B 1äßt
ihn VOIN NEeUCII eboren werden, gliedert ihn e1n, eibhaft, 1n den Leıib des
verherrlichten Chrıstus, der wiederum In die kindlıche Vertrautheit ZU

immlischen Vater einführt “} Damıit gewinnt Fiırmung besondere ähe ZUur

Eucharistie ‚„„Christi Le1ib und Blut besiegeln den Bund, den142  Joachim Theis/Gundo Lames  In diesem Zitat wird nun der Nachvollzug der Grundentscheidung, die die  Eltern für das Kind in der Taufe getroffen haben, in den Mittelpunkt gestellt.  Unter diesem Gesichtspunkt übernimmt der Firmbewerber Verantwortung für  sich und die Kirche. Er trifft die Entscheidung kraft des Heiligen Geistes nun  aus eigener Verantwortung für den Glauben, in den er durch seine Eltern  getauft wurde, einzutreten.  G. Biemer bringt den Aspekt auf den Punkt, wenn er Firmung als das  Sakrament der „Selbstgabe des Heiligen Geistes als des Geistes Jesu zur vollen  Eingliederung in das von Jesu Geist geleitete Gottesvolk der Kirche und zur  persönlichen Hinwendung und Verantwortung diesem Geist gegenüber‘‘  definiert.  1.3 Firmung — die endgültige Eintrittskarte in der Geßorgenheit der  Gemeinde: Eucharistie und Heilsgemeinschaft  Ausgehend von der ostkirchlichen Theologie kann man im Geist den eigent-  lichen Spender der Mysterien sehen. Durch die Handauflegung wird man zum  Geistträger, zum sichtbaren Vermittler des Heiligen Geistes. In der Firmung  erhält der Firmbewerber den Geist der Gotteskindschaft. Der lebensschaffende  Geist wirkt zwischen den Menschen und Gott ein neues Verhältnis: „Er läßt  ihn von neuem geboren werden, gliedert ihn ein, leibhaft, in den Leib des  verherrlichten Christus, der wiederum ihn in die kindliche Vertrautheit zum  himmlischen Vater einführt.‘“!! Damit gewinnt Firmung besondere Nähe zur  Eucharistie „Christi Leib und Blut besiegeln den Bund, den ... der Lebens-  spender, der Heilige Geist, wirkt und aktualisiert. !?  „„Als Initiationssakrament hat sie (scil. die Firmung) nicht das Ziel, ’junge  Christen’ zu einer abstrakt bleibenden ’Entscheidung für den Glauben’ zu  führen, sondern ihre volle Eingliederung in die erfahrbare Kirchengemein-  schaft zu begründen, zu fertigen und zu vervollkommnen. ““  1.4 Endgültig besiegelt: Mitglied und Gesandter des Volkes Gottes  Karl Rahner schreibt über das Sakrament der Firmung: „in der Kirche wird  wieder die Überzeugung lebendiger, daß jeder Christ für die Kirche und die  Welt je sein besonderes Charisma habe, einen Auftrag gesellschaftlicher, ja  ’politischer’ Art, ... eine Verantwortung für die anderen, die Kirche und die  Welt. Wo und wenn man christliche ’Religion’ nicht in einer privatistischen  Engführung ausschließlich als Angelegenheit zwischen der einsamen Seele  und ihrem Gott betrachtet, könnte doch das Sakrament des Zeugnisses des  Glaubens, der die Welt überwindet, in der Kirche und für die Welt eine neue  und lebendige Zukunft finden.““  10 G Biemer, Katechetik der Sakramente, Freiburg 1983, 128.  11.7, Madey, Die Einheit der christlichen Mystagogie in den Kirchen des Ostens, in: P.  Nordhues/W. Petri (Hg.), Die Gabe Gottes, Paderborn 1975, 133-149, 138.  12 Ebd. 147.  13 W, Lentzen-Deis, Auf das Wirken des Geistes Gottes vertrauen. Überlegungen zur Praxis  der Firmungsvorbereitung, in: Gottes Volk 4 (1993), 83.der Lebens-
spender, der Heılıge Geıist, wiıirkt und aktualisiert. ”
‚„„Als Initiationssakrament hat S1e SC1 die Fırmung) nıcht das Ziel, Junge
Christen’ einer bstrakt bleibenden ’Entscheidung für den Glauben
ren, sondern ihre Vo Eıingliederung in die er  are Kirchengemeın-
SC egründen, fertigen und vervollkommnen.

Endgültig besiegelt: ıtglie: und Gesandter des Volkes Gottes
arl Rahner schreibt ber das Sakrament der Fırmung „n der Kırche wird
wieder dıe Überzeugung lebendiger, dalß jeder Christ für die Kırche und dıe
Welt Je se1n besonderes Charısma habe, einen Auftrag gesellschaftlicher, Ja
’politischer’142  Joachim Theis/Gundo Lames  In diesem Zitat wird nun der Nachvollzug der Grundentscheidung, die die  Eltern für das Kind in der Taufe getroffen haben, in den Mittelpunkt gestellt.  Unter diesem Gesichtspunkt übernimmt der Firmbewerber Verantwortung für  sich und die Kirche. Er trifft die Entscheidung kraft des Heiligen Geistes nun  aus eigener Verantwortung für den Glauben, in den er durch seine Eltern  getauft wurde, einzutreten.  G. Biemer bringt den Aspekt auf den Punkt, wenn er Firmung als das  Sakrament der „Selbstgabe des Heiligen Geistes als des Geistes Jesu zur vollen  Eingliederung in das von Jesu Geist geleitete Gottesvolk der Kirche und zur  persönlichen Hinwendung und Verantwortung diesem Geist gegenüber‘‘  definiert.  1.3 Firmung — die endgültige Eintrittskarte in der Geßorgenheit der  Gemeinde: Eucharistie und Heilsgemeinschaft  Ausgehend von der ostkirchlichen Theologie kann man im Geist den eigent-  lichen Spender der Mysterien sehen. Durch die Handauflegung wird man zum  Geistträger, zum sichtbaren Vermittler des Heiligen Geistes. In der Firmung  erhält der Firmbewerber den Geist der Gotteskindschaft. Der lebensschaffende  Geist wirkt zwischen den Menschen und Gott ein neues Verhältnis: „Er läßt  ihn von neuem geboren werden, gliedert ihn ein, leibhaft, in den Leib des  verherrlichten Christus, der wiederum ihn in die kindliche Vertrautheit zum  himmlischen Vater einführt.‘“!! Damit gewinnt Firmung besondere Nähe zur  Eucharistie „Christi Leib und Blut besiegeln den Bund, den ... der Lebens-  spender, der Heilige Geist, wirkt und aktualisiert. !?  „„Als Initiationssakrament hat sie (scil. die Firmung) nicht das Ziel, ’junge  Christen’ zu einer abstrakt bleibenden ’Entscheidung für den Glauben’ zu  führen, sondern ihre volle Eingliederung in die erfahrbare Kirchengemein-  schaft zu begründen, zu fertigen und zu vervollkommnen. ““  1.4 Endgültig besiegelt: Mitglied und Gesandter des Volkes Gottes  Karl Rahner schreibt über das Sakrament der Firmung: „in der Kirche wird  wieder die Überzeugung lebendiger, daß jeder Christ für die Kirche und die  Welt je sein besonderes Charisma habe, einen Auftrag gesellschaftlicher, ja  ’politischer’ Art, ... eine Verantwortung für die anderen, die Kirche und die  Welt. Wo und wenn man christliche ’Religion’ nicht in einer privatistischen  Engführung ausschließlich als Angelegenheit zwischen der einsamen Seele  und ihrem Gott betrachtet, könnte doch das Sakrament des Zeugnisses des  Glaubens, der die Welt überwindet, in der Kirche und für die Welt eine neue  und lebendige Zukunft finden.““  10 G Biemer, Katechetik der Sakramente, Freiburg 1983, 128.  11.7, Madey, Die Einheit der christlichen Mystagogie in den Kirchen des Ostens, in: P.  Nordhues/W. Petri (Hg.), Die Gabe Gottes, Paderborn 1975, 133-149, 138.  12 Ebd. 147.  13 W, Lentzen-Deis, Auf das Wirken des Geistes Gottes vertrauen. Überlegungen zur Praxis  der Firmungsvorbereitung, in: Gottes Volk 4 (1993), 83.eine Verantwortung für die anderen, dıe Kıirche und die
Welt Wo und WE iNan CNrıstliche ’Religion’ nıcht In einer privatistischen
ngführung ausschlıieblic. als Angelegenheıt zwischen der einsamen eele
und ihrem Gott betrachtet, könnte doch das Sakrament des Zeugnisses des
aubens, der dıe Welt überwiıindet, in der Kırche und für die Welt eine EeUuUc

und lebendige Zukunft finden. ‘“
10 Biemer, Katechetik der Sakramente, reiburg 1983, 128

Madey, Die e1]! der istlıchen Mystagogie In den Kirchen des ÖOstens, in
Nordhues/W. etrı He.) Die abe ;ottes, 'aderborn 1975, 133-149, 138

Ebd 147
13 Lentzen-Deis, Auf das Wiırken des Geistesesvertrauen Überlegungen Praxis
der Firmungsvorbereitung, 1n es olk (1993) 83
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Dieser Grundzug des Sakramentes fındet 1Im besonders be1 Paulus seinen
Ursprung War CS doch der Apostel, der die Charısmen als abe des Geilstes
1im Dıenste der Gemeınunde und der Welt verstand. Dort Glaube offnung
und 1e ihren Durchbruch finden, vollzıieht siıch die abe des Geilistes (vgl

KOr 12-13; Gal ;22-25)
DIie In der Fırmung geforderte und gesche  e nnahme des Geistes führt in
direkter Lıinıe ZU Engagement für Menschen. Der Geist Gottes weist
Wege, WIEe das eigene en gefunden werden kann, und WIe sıch dies iIm
Dialog mıt anderen Menschen In dieser Welt vollzıeht
Im geschichtlichen Rückblick auf die Entwicklung des Sakramentes konnte
ezeligt werden, dıe JTheologıe Reflexion der Praxıis Walr Diese Tatsache
bestärkt, danach iragen, Menschen In ihrem tägliıchen en die
rfahrung Von na „Jene en tragende und befreiende iırklıch-
keıt, dıe WIT eilıgen Gelst nennen‘‘ machen. ‚„ Wır mMussen die Sakramente
als geschichtliche und kıiırchliche Leibhaftigkeit der na| verstehen, die WITr
1mM en rfahren
Z1el eiıner ausgerichteten Katechese ist das Ernstnehmen der ebensge-
schichte des Eınzelnen und gleichzeıtig die Wiederentdeckung zentraler Ge-
heimnisse des aubens Sie orlentiert sıch sowohl dem Personsein des
Menschen Ich-Identität) als auch der Identität des Christlıchen
Von daher erschlıeßt sıch, WOTUN CS In der rage nach einer elementaren
Theologie der Fırmung eigentlıch geht Die urde und den unverwechselba-
TIen Weg des einzelnen muß in das Zentrum der sachlıchen Auseinandersetzung
gesetzt werden. DIe CArıstliche Gemeıinde muß ZU Raum werden, In der
Menschen Menschwerden: in der Firmkatechese sol] danach efragt
werden, inwiıeweit das Sakrament die ‚„‚Identitätsentwicklung“‘ 1Im positiven,
gelungenen Sınn unters  zen und begleiten kann el steht besonders dıe
relıg1öse Entwicklung 1Im Mittelpunkt der Überlegungen. 1/ So verstanden stellt
die Katechese dıe ähıgkeıt ZUT selbständigen Reflexion der anrher des
aubens dem Gesichtspunkt der persönlıchen indıvyıduellen und geme1n-
schaftlıchen Geschichte In den Vordergrund.
Diese Perspektive; dıe dıe Je einzelne Berufung In das Blickfeld der theolog1-
schen Arbeit nımmt, führt ZUT Wiederentdeckung des Geheimnisses der
Fiırmung als dem Sakrament, Hrc das (Gott 1mM HI Gelst den Menschen immer
IIC 1Ins en ruft und iın dem sich Jesus Christus in selner Hıngabe dıe
Menschheitsgeschichte gebunden hat Diese jebe, die sıch 1m Weg Jesu für
und mıit unNns ze1gt, erschlıeßt den Sinn des Sakramentes. Der ensch findet

Rahner, Über das akramen! der Firmung, in ber die Sakramente der Kırche,
Freiburg 1985, 47-62,
15 Rahner, a.a3.0
16 Rahner, a.a.0
17 Vgl Schweitzer, Lebensgeschichte und relıg1öse Entwicklung als Horizont der
Unterrichtsplanung ın Ev Erz (1988)
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1Im Geist die Zuversicht, daß die Schwierigkeıiten und Widersprüche in seinem
ebDen VOI ıihm mıtgetragen werden können
Wenn dıe Lebensgeschicht: des Einzelnen, gesehen, immer wieder 1ICcUu

ZU Zentrum der Glaubensgeschichte werden soll, dann muß der Weg der
Menschwerdung, des Personseins bzw der Identitätswerdungsprozeß als

wichtiger Raum für das katechetische Handeln beachtet werden.

Ausgangspunkt: Adressatenspezifische Orientierung
In der gegenwärtigen pluralıstischen Gesellschaft aben viele Lebensbereiche
ihre eigene voneinander getrennt geführte Von daher besteht dıe
efahr, daß der ensch be1l seiner uC nach Sınn und Identität 1Ur och

Teilaspekte findet (er weiß vielleicht wofür 8 lebt, aber nıcht und
WOZU).
In diesem Horizont versucht eine Firmkatechese, die alltäglichen E  rungen,
dıe in verschiedenen Lebensbereichen emacht werden, in e1in Frage-Antwort-
ple. leıiten. Ziel ist eine relig1öse ‚„„Lebens‘‘- und Sinnerklärung, die einen
deutenden Zusammenhang zwischen Welter  rung und eigener Weltkon-
struktion stiftet. Von aner verstehe ich einer „geglückten‘‘ Korrelation
dıe Entdeckung VON ‚„„‚elementaren‘‘ Welt- und Sinnzusammenhängen 1m

eigenen en
Hıer zeigt sich aber das Problem, Korrelationen auf verschıiedenen Ebenen
stattfinden. jelt auchWenn Erfahrung als verarbeıtetes Erleben verstanden wird, S

das Wissen, das mir hılft, meın Erleben deuten, eine besondere
Im 1C. auf das ema stellt sich die rage nach den altlıchen
Korrelaten.
Da der Mensch als wahrnehmendes Subjekt NUur die ınge bemerkt, für die
er die notwendıgen Voraussetzungen hat (Auffassungsstrukturen), ergıbt
sıch das Problem der ‚„‚elementaren Anfänge  .. Hiıerunter verstehe ich die
Tatsache, daß der Mensch sıch Wirklichkeıit konstrulert; 61 Welt in sich
einverle1bt. Das bedeutet aber, daß in verschiedenem er verschiedene
Verstehensvoraussetzungen vorliegen und demzufolge andersartige OIrTre-
latıonen stattfinden. 18
Wenn Korrelatıon als eine ‚„kritische, produktive Wechselbeziehung
zwischen den rfahrungen 99  amals und heute‘‘ esehen Wwird, stellt sich
die rage, ob Lebenserfahrungen bZw Glaubenserfahrungen überhaupt
vermittelbar sind? Ist 65sS nıcht besser davon sprechen, Korrelation
da stattfindet, Erlebnisse 1Im Horizont des aubens gedeutet werden.
erden solche gedeuteten Erlebnisse aber auch relıg1ösen Erfahrungen?

Ziel ist esS dem Gesichtspunkt ‚„„Erfahrung‘‘, Menschen/Katechume-
NCN ın dıe Lage werden, Interpretationsmuster in ıhren Lebensraum

18 Grundlagenplan für den katholischen Religionsunterricht bis Schuhjahr. Hg
VON der Zentralstelle Bıldung der eutschen Bischofskonferenz, Bonn 1985, 242
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selbst einzutragen, und befähigt werden, eigene konkrete Lebenserfahrun-
SCHh machen.
Inwieweit INan ]1er schon Von Glaubenserfahrungen sprechen kann, müßte
noch weıter dıiskutiert werden. Entscheidend ist für mich, solche Inter-
pretationsmuster dıe verschiedenen Lebenskontexte der Menschen In Bezie-
hung sıeht und NeuUe zusammenhängende Lebensräume eröffnet (Hoffnung und
Solıdarıtä: ermöglıcht).
Das Sakrament muß die gewachsene Inıtiative des Jugendlichen nehmen,
der das edurIinıs entwickelt, dıe gesellschaftlichen Leistungsanforderungen

bewältigen, sıch zugleic aber davon abzugrenzen. In dieser Sıtuation, die
Eriıkson als ‚„Indıvıdualıstisch-wettbewerbsorientiertes Leistungsstreben  «19
bezeıichnet, bletet insbesondere dıie Fırmung einerseıts das Selbstwertgefühl
stabılısıerende Parameter d andererseits hılft die Theologıe, dıe konformi-
stisch gedankenlose Leıstungsorientierung als Entfiremdung, als Verhinderung
der Ich-Identität entlarven.
Hieraus 1äßt sıch ein erstes übergreifendes 7iel derFiırmkatechese formulieren:
In der soll dem Heranwachsenden, der auf der uCcC nach selner Identität
die Erfahrungen VOoONn Miınderwertigkeitsgefühl und Überlegenheit, äng1g-
keıt und Freıiheit, Neuwerdung und ngst, Irauer und Freundschafft eic
macht, eın posıtıver Lebensbegriff, der SeIN Selbstgefü aufwertet und
stabılisiert, vermittelt werden. el soll CT Jesus als den kennenlernen, der
ein Tun egründet, und der se1in Vertrauen In jeden einzelnen Br
vertraut sıich ıIn der Firmung jedem einzelnen 1eUu d Cr g1ibt siıch ıhm und
sendet ıhn Urc den Geist, damıt 6 1: selne eigene Identität fındet und damıt
dies als Geschenk weıtergeben kann (prosozlales Verhalten).
en dieser Perspektive, die auftf dıe Erfahrung des Einzelnen Rücksicht
nımmt, muß auch ach den zeitlichen Anfangsgründen 1mM lebensgeschicht-
lıch-dynamischen Sınn gefragt werden. Analog ZUT ene, dıe siıch mıt den
Erfahrungen beschäftigte, wird Jetzt nach dem Verstehensweg der eilnehmer
einer Firmkatechese efragt und ihre ‚Aufschließbarkeit‘‘ reflektiert.

tellte sıch diese rage 1im 1C auf die Entwicklungsstufe ‚„Jugen
(13-16) Im ezug ZUTr Firmung erwelst sıch als besonders konfliktbeladen die
theologische Struktur *

Firmung als Vollendung der aufe
Dieser theologische spe hatte herausgestellt, daß die pendung des Sakra-
entes nıcht Von menschliıchen Leistungen abhängig ist, sondern Zuwendung
und nade Gottes besiegelt. Wenn INan sich das Ziel 9 möglichst viele
Taufen ZUT Vollendung ren, nach melinen E  rungen gılt dieses Ziel,
kann INan einer olchen 1C positive Seiten abgewıinnen. Jugendliche, die
sich jedoch vorgegebene Autoritäten auflehnen, die aufgrund eigener
19 Vgl Erikson, enund Lebenszyklus. Dreı Aufsätze, Ta  Tt/M 1979
20 Vgl Fraas, Die Religliosıität des Menschen Religionspsychologie, Göttingen 1990,
225-263
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Leistung anerkannt werden wollen, finden schweren Zugang olchen
Überlegungen.

Firmung als Sakrament der Mündigkeit
Auf dem Hintergrund der Kindertaufe gewınnt die Firmung den Sınn eiıner
‚„mündıgen Übernahme der Taufe‘* Unter diesem Aspekt wiıird die Zuordnung
des Sakramentes einem bestimmten Lebensaspekt EeuUÜlic Dieses Konzept
bietet für die Sakramentenspendung dıie meılsten TODIEemMEe
a) Die geforderte personale Grundentscheidung, die ZUT Mündıiıgkeıt gehö

kann und darf Von Jugendlichen (noch) nıcht geforde werden.
Die Tendenz einer rigoristischen Entscheidungskirche wiıird verstärkt *!
Die In der pendung des Sakramentes ausgesprochene Mündigkeıt wird
weder strukturell noch praktisc. in der alltägliıchen Wiırklichkeit des Jugend-
lıchen er  ar
Chlıehlic. 1äßt sich Mündigkeıitskonzept krıtisıeren, die freie

personale Grundentscheidun eın Spezifikum des Firmsakraments besagt,
sondern wirksamen Empfang er Sakramente gehö

Firmung als Eiıntritt In die Eucharistie- und Glaubensgemeinschaft
ine solche Auffassung fordert ZUT (vollkommenen Verbundenheıt mıt der
Kırche auf. Dieser ekklesi0logische spe versteht das Sakrament als eın
Geschehen, MG das der einzelne In den Auftrag der Gesamtkırche hınein-
SCHNOMUNCNH wird.
uch hiıer ergeben sich nfragen. Ist für Jugendliche euiliıc NUug, sich
In Kırche Glaubensgemeinschaft rfahren Läßt en WITr dıe geforderte
dialogische Struktur erkennbar in uUlsere Gemeinden VOT verwirklıcht?
Berücksichtigt dieser Gedanke die ıCl Institutionen, die für Jugendliche
ypısch ist?

Firmung als Sendung In die Welt
Am wenılgsten problematisch und auf die Erfahrung des Jugendlichen bezogen,
erweılst sich dieses Konzept. In diesem Konzept wird die besondere Ausrüstung
und Sendung mıt der Traft des eıligen Ge1istes berücksichtigt. Es trıtt die
Grundüberzeugung zutage, der Geist Gottes (Röm 5!3 Jer 31:33; Ez

In UuNnseTE Herzen ausgeschüttet ist und unNns befähigt, dal in unseTeI

alltäglichen Existenz en gelingen kann
ufbrechen, Sich-Neue-Wege-Suchen, Welt-Gestalten-Wollen und Sich-Be-
freien Sind wesentliche egriffe, dıe dıie Sıituation des Jugendlichen kennzeich-
1en können. Die uCcC nach gelingendem en und die Entdeckung eigener
Lebensaufgaben en mıiıt diesem Aspekt der Fırmung vieles gemeinsam.
Menschliche Grunderfahrungen werden 11CU auf den Glauben hın transparent.
So verstanden bedeutet dıe Geistverleihung 1im Sakrament die befreiende
Zusage, das rettende Geheimnis Gottes 1Im e  en selbst geschieht. Dort

Siıehe die Frustration der Priester und Katecheten.
22 Lentzen-Deis, a.a.O
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der Mensch, auch W CS nıcht ausdrücklich geschieht, als Aktant
Kommen des Reiches Gottes tätig ist, Verantwortung übernommen wird,

offnung und 1e er  ar ist und Schuld wird, vollzieht
sich dıe In der Fiırmung anfangha und in die ukun: hinein verliehene
Geıistbegabung.
‚„Wo Verantwortung, die einem nıchts mehr nutzt, UrCcC! das en
wiırd, gehofft wıird wıder alle offnung, 1e bleibt, SOSar dıe
Schuld Gott anvertraut wird, der Tod schweigend
INeN wird als Verheißung, da ist Geilsttaufe des Lebens.‘®‘*lzgelassen aAaNSCNOM-

Die letzte Perspektive ist dıe rage, Was denn dem Jugendlichen 1er als
gewıBmachende anrneı! erscheinen kann?“ Unter dem spe ‚„„‚Lebensän-
erung 1m Alltag ist möglıch Fiırmung als Sendung MC den Gei1ist*‘
erscheımnt als elementare Wahrheit Fiırmung soll als Dialoge entstehen,
en eingeholt, gedeutet und geändert werden kann, vermuittelt werden.
Unter diesen Vorzeıchen können sıch die Handlungsspielräume der Firmvor-
bereitung In folgenden chwerpunkten konkretisieren:
atz für ÄArger und rust
offene Beziıehung
viele Wege sollen en SeIN
Phantasıe soll aufbrechen Handlungs-
Gott ist erfahrbar spielräume
nicht Vergangenheıt eben,
sondern ukun: gestalten.
ber Lebenserfahrung reden
Landkarte des Lebens deuten und erstellen

dıe Lösung des eingangs erwähnten TODIeEemMS zuerst keine rage der
ist, ist alleın daraus ersichtlich, 6S noch nıe eine solche 1e

Von methodischen Ansätzen und Möglıchkeıiten WIe heute in unseren Geme1in-
den gegeben hat Und dennoch das Unbehagen und die Unzufriedenheit ist
gestiegen.

Zusammenfassung: Leıitfaden ZUT Dıfferenzierung und
Vorbereitung einer atechese

Eın Konstruktionsprinzip soll die Katechese inhaltlıch strukturieren und damıt
eine Entlastungsfunktion für die Vorbereıitung und Durchführung en
Dieses ‚Giıtter““ muß Tolgendes elsten:

Es muß inhalts- und zielorientiert sein. el orlentiert sıch dieses Prinzıip
sowohl der Komplexıitä der S1ituation als auch der Dıfferenzierthei:
der aCcC Iso Weglassen verkomplızıerender Nebenaspekte, ohne dıe
konstituierenden Bestandteıle verkürzen.

23 Rahner, a.a2.0 61
Dazu 1DKOW, Elementarisierung als Kern der Unterrichtsvorbereitung, 1n ate-

chetische Blätter 111 (1968)
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Es muß das Prinzıp der Erfahrungsdifferenzierung berücksichtigen und dıe
Lebenswelt der Teillnehmer einer Katechese sSOmıIıt aufgreifen. ine
ausgerichtete Katechese orjentiert sich den allgemeınen Grundbefindlich-
keıten und der Erlebnıiswelt der Kınder und den christentums- und gesell-
schaftsgeschichtlichen Implıkationen.
Es mMUssen entwicklungspsychologische Gesichtspunkte einbezogen WeTlI-

den Sie reichen VON den verschiedenen Ausprägungen der Gottesvorstel-
lungen ber dıe Entwicklung des eigenständıgen moralıschen Urteils bıs hın

den Verstehensvoraussetzungen UrC. dıie Entwicklung der Intelligenz.
Diese dreı Komponenten Zusammen gesehen, können T eitlinıen für eine
theologisch begründete Dıfferenzlieruns angeben.
el muß beachtet werden, die herausgefundenen Themen und Inhalte
die Sinnrichtung des gesamiten Vermittlungsgeschehens bedenken Dieses
Kriteriıum 111 darauf hinweısen, daß das e  ge des Uurc die Katechume-
Nnen Gelernten und Lernenden in einem srundlegenden Sinnzusammen-
hang steht, der in dem Kommunikationsgeschehen der Katechese auch ZU)

Widerspruch reizen kann
Es geht darum, Katechese für die Kınder selbst und für andere einen
Wertenmuß Dieser Wert wird UrCc das Alltagsbewußtsein bestimmt.
Denn das Alltagsbewußtsein, das die Teilnehmer einer Katechese VO

ema aben, spiegelt die eigenen Lebensbedingungen wieder, in denen
gelernt wird. Es umfaß: sowohl gegenwartsbezogene als auch zukunftsbe-
ZOSECNC Interessen und hat olglıc eın behinderndes und eın voraussetzendes
Moment
Schematische Darstellung dieser Konzeption:

Elementare ahrheı

Elementare Anfänge Elementare rfahrung

Elementare Theologie
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I1 Zum ‚„ Was’‘ und ‚„„Wie‘“‘ des Seminarkonzeptes.
(Gundo mes
Die TuUundıdee Wdl also, sıch als aden UrcC das Seminar eın Prozeß
der Elementarısierung entwıckeln sollte Im Rückegriff auf die vier interdepen-
denten Elementarısiıerungsbausteine Von Nipkow sollte 1m Seminar selbst eın
zweifaches Durchspielen diıeser Bausteine ermöglıcht werden: Zum einen
durchlaufen Leıter und Teilnehmer/innen geme1insam diesen Prozeß, ZU
anderen plelen S1e ihn eher theoretisch 1Im 1E auf reale firmkatechetische
Wiırklichkeiten UrCc
Dazu werden aus Gründen des angezlelten Lehr-Lernprozesses diese Bauste1-

Je einzeln (analytısch) erarbeıtet, s1e dann wieder reflektiert und
perspektivisch (konzeptionell) zusammenzubringen.

Zu den Zielen des Semmars
Im Verlauf des Seminars sollen olgende jele erreicht werden:
Die eilnehmer sollen sıch ihrer e1igenen sakramentenkatechetisch beeıin-
flußten Erfahrungen bewußt werden:

sS1e sollen S1e ın einen subjektiv vermiıttelten /Zusammenhang verschiede-
en tirmtheologischen Posıtionen bringen und sS1e verobjektivierend 1Im
gemeiınsamen Diskurs er Semiminarteilnehmer (theologiegeleıtet Neu ord-
NCN;
SI1e sollen dann aber auch die Sıtuation der Gemeıinden SOWIEe der Katechu-

bedingungsfeldanalytisch in den 1CK nehmen und sıch der verschie-
denen Lebenswelten und Auffassungsstrukturen der Sakrament der
Fırmung Beteiligten vergewI1ssern;
sS1e sollen sıich In die Lage verseizen, elementare Wahrheiten als adressaten-
spezifische gew1ßmachende Wahrheıten nicht NUur formulieren, sondern
auch Kriterien eines inhaltsorjientierten SOWIEe dıdaktiısch-methodisch urch-
dachten firmkatechetischen Konzeptes benennen können;
S1e sollen die vorfindbaren emeındewirklichkeiten berücksichtigen (pra-
xisrelevante Perspektive des Seminars).

Zur Begründung der Zielperspektiven
Die Seminarziele wurden nıcht einseltig dAUS eiıner theologıschen Sachperspek-
tive ZU ema Fırmung SCWONNCN. Denn Fiırmkatechese als eın praktisch-
theologisches und Ssomıit auch handlungsorientiertes Feld muß sich mıt der
adressatenspezifischen SOWIEe geme1indeorientierten Wiırklichkei beschäftigen.
Dieser Ansatz aber stellt zugle1ic auch den Studierenden als zukünftig
handelnden Seelsorger oder Katecheten oder Lehrer in rage, insofern seine
Kompetenzen ZUT Wahrnehmung der Sıtuation VOT ZUT Kommunikation
mıt Erwachsenen und Jugendlichen und ZU Zur-Sprachebringen der Bot-
schaft/theologischer Wahrheiten 1m Seminarverlauf herausgeforde werden.
Für das religionspädagogische Seminar bedeutet deshalb die Orientierung
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den Teilnehmenden, ZU einen das Bedingungsfeld der konkreten Seminar-
teilnehmer 1Im angelegten Seminarverlauf Wort kommen lassen und
gleichzeıtig neben der theologischen Perspektive die Kompetenzen ZUT edin-
gungsfeldanalyse traınıeren und als wichtigen Baustein ZUr Findung der
eigenen theologischen Identität aufzuwelsen. Zum anderen geschieht dieser
wechselseitige Prozeß immer materı1alıter in der konkreten Auseinanderset-
ZUNg mıt der Situation der Jugendlichen und ihrer Gemeıinden SOWIe der
interdependenten Wahrnehmung theologischer Inhalte und Strukturen.

Orilentierungen für dıe Seminargestaltung
Diese Jjele selbst beinhalten kritische nfragen die Seminargestaltung. Sıe

formulıeren bedeutete schon In der Vorbereıtungsphase, die kommunika-
tiven Strukturen eInes religionspädagogischen Seminars einer wissenschaft-
lıchen theologischen Fakultät DICUu überdenken Denn die mıt den Zielen des
Seminars und mıt dem Rückgriff auf die Elementarisierungskonzeption VeOI-

bundenen Lehr-Lernprozesse sprechen eutlic. für eine teilnehmerorientierte
Konzeption. SO ollten im Seminar kommunikative Vergewi1sserungs-, ern-
und Suchprozesse möglıch werden, die ZWäal Laborbedingungen (90
1inuten Seminarsıtzung einer konkreten Firmkatechese VOT Ort) stattfın-
den mußten, aber dennoch Antwortperspektiven auf die VON der Wirklichker
hervorgerufene rage ‚‚ Woran kann 6S liegen?“ (vgl ndenken sollte Die
Seminarkonzeption egte deshalb Inhaltsbereiche Orjlentiert den Elementa-
risierungsbausteinen nach Nipkow fest; aber keinen detaillıerten Themenplan,
der altende Referate vorgegeben hätte Insofern 1e das Seminarkonzept
en für die altlıchen, erfahrungsbezogenen und kreatıven Möglıichkeıiten
dUus der Perspektive der Studierenden Ihr Theologeseıin oder -werden-wollen
und amıt auch ihre jeweılıge Orientierungssuche bezogen auf das gewählte
Seminar auCc ‚‚Scheinerwerb‘‘) ollten als Ausgangssıituation in den
16 kommen Damit stellten sich auch Fragen dıe Auffassung VON

Wissenschaftlichkeit, dıe hiıer mıiıt dem Hinweils auf den handlungswissen-
SCHa  iıchen nsatz beantwortet werden können Miıt anderen Worten Die
theolgische SOWI1e adressatenspezifische Orilentierung, die WITr für den sakra-
mentenkatechetischen Prozess ın der Gemeinde fordern, gılt auch 1er 1m 1060
auf die Studierenden und die Seminarplaner.

7u den kommunikatıven VergewiIisserungs-, Lern- und
Suchprozessen des Seminars.

4_ 1 Biographisch vermuttelte und theologische Posıtionen der Studierenden
ıIm Cauf das Seminarthema.

Im ersten Zusammentreffen g1ing 6C darum, uns erfahrungsbezogen
kennenzulernen. er der Teilnehmenden spurte se1ine eigenen firmkateche-
tischen rfahrungen als ehemalıger ‚„‚Firmkandıdat"” und eEvt als Katechet)
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auf und tellte sıch anhanı dieser bıiographisc vermiıttelten Lebensausschnitte
1im Semiinar VOT el sollte CI gleichsam mitformulieren, Was Cr und WIEe
in diesem Seminar lernen und arbeıiten wollte Diıe Seminarleıtung bte sıch
in dem gleichen chriıtt mıt Ausnahme der schon geleisteten Vorarbeıt, nämlıch
e1in Ifenes Semiıinarkonzept einbringen können.
Das bedeutete, das offene Konzept mıt den erfahrungsbezogenen ern-
und Inhaltswünschen der eilnehmer eginn der Veranstaltungsreihe in
Eınklang gebrac werden mußte Der einzelne eilnehmer atte die
Möglıchkeıit, seinen persönlichen Lernweg nNnnerha| der Semminar-Rahmenbe-
dingungen gestalten.
DIie getroffenen Vereinbarungen legten dann folgenden Seminarverlauf fest

Parlament der Kommuntikatıon Firmtheologische Posiıtionen 1m kommu-
nıkatıver Auseinandersetzung.

I1 Elementare Erfahrungen Vomn Jugendlichen.
Zwischenstop: Seminarausflug und S0 Zwischenstop ZUT Vergewisserung
des bisherigen Lernprozesses. Befindlichkeitsrunde und mpulse ZUT weıte-
1E Gestaltung.

111 Elementare Anfänge VOI Jugendlichen.
Rückblick und USDI1IC Elementarıisierung als rundkonzept (elementare

Wahrheıiten).
eologische) Debatte den theologischen NNAalltlen der Firmung.

Die eilnehmer aufgrund der ersten Sıtzung motivliert, sich mıit dem
Elementarisierungsansatz VON Nipkow auseinanderzusetzen, weiıl ihnen dieses
Rahmenkonzep ermöglıichte, siıch selbst in den Seminarprozess einzubringen.
Sıe 1Un herausgefordert, sıch firmtheologisch ndıg machen. Dies
geschah, indem den eilnehmern vier grundlegende theologısche Aussagen
ZUT Firmung statementartig vorgestellt wurden:

Firmung 1mM Dienst der Volkskirche Vollendung der auife
Fırmung ermöglıicht WISsen, Was INan ıll Sakrament der Mündıgkeıt.
Firmung dıie endgültige Eintrittskarte In dıe Geborgenheıt der Geme1ı1inde

Eucharistie- und Heilsgemeinschaft.
Endgültig besiegelt: itgliıe: und Gesandter des Volkes (Gjottes — Sakrament
der Sendung

Z/u jedem ema bildete sıch eine Arbeıtsgruppe, dıe Anwalt dieser VOoNn ihr
IEW.  en Posıtion werden sollte (vgl mpulse ZUT Gruppenarbeıt). Aufgabe
War CS, die geschichtlichen und en theologischen Dimensionen dieser
Aussagen herauszuarbeıten und S1E mıt einer Empfehlung für iıhren heutigen
eDrauc hinsıchtlich des Alters der Katechumenen, der Gemeindewirklich-
keit und des gemeindekatechetischen Prozesses 1im Parlament der Kommunt-
katıon darzustellen. Die Vertreter der eweıils anderen Positionen hatten die
Aufgabe der kritiıschen Anfrage Pro und Contra, bereits vermittelt Urc die
Eınbindung in dıe konkreten theologischen und geschichtlichen /Z/Zusammen-
änge, konnten noch ohne gesicherten bedingungsfeldanalytischen 1C.
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aber bewertet Urc den Blickwınkel der Studierenden, gegenübergestellt
werden. Im Plenum 21ng 68 dann darum, die wesentlichen Aussagen ZUT

Theologie der Firmung INn einem Konsensfindungsprozeß (der Sondervoten
erlaubte) festzuhalten.

Einblicke In das Bedingungsfeld FElementare Anfänge und Erfahrungen
Für den weıteren Gang des Seminars Wäal somıt eiıne elementar-theolo-
gische Orientierung SCWONNCIL, die gerade in der Auseinandersetzung mıt den
teilnehmerspezifischen elementaren nfängen und Erfahrungen immer wieder
eingebracht werden sollte Dieser Auseinandersetzungsprozeß wurde struktu-
reller Bestandte1 des Seminarverlaufs: Eınzelne, Paare oder Gruppen wählten
AUusSs dem Bereich der elementaren Anfänge und Erfahrungen der Jugendlichen
eweıls ein ema, Urc das die adressatenspezifischen Handlungsspielräume
argelegt werden ollten An diesen altlıchen Inputs arbeıteten eweıls
verschiedene Gruppen Diese Gruppen hatten sıch aufgrund des erfahrungs-
bezogenen Kennenlernens und der Beschreibung der Je individuellen Lernper-
spektiven gebilde (vgl 4.1) Davon abhängıg dann auch die ın der
ruppe bewältigenden ufgaben: Erstens sollte jede ruppe die nhaltlı-
chen Aspekte des vorgetiragenen Referates über die adressatenspezifischen
Bedingungsfelder in Beziehung seizen der elementartheologischen Orien-
tıerung AUSs dem Parlament der Kommunikation, zweıtens ollten S1Ee das iun

dem Je konkreten Blickwinkel der Von der Tuppe selbst bestimmten
Lernperspektive:
ruppe Wiıe kommen die referlerten Inhalte In den heutigen firmkatecheti-
schen Materialien VOT und Ww1e werden s1e firmtheologisch aufgegriffen?
ruppe In welcher und Weise müßten die theologischen Perspektiven
mıt den Erfahrungsdimensionen der Katechumenen korreliert werden, damıt
S1e dUus der Perspektive der Katechumenen Mitmach-Motivation erziıelen und
dazu angetan SInd, dıie 1W dıe elementaren Erfahrungen und Anfänge
auftauchenden Fragen aUus der Katechumenenperspektive beantwortbar WEeTI-

den lassen.?
ruppe Wıe Sınd dıe theologıschen Perspektiven 1n der Wirklichkeit der
Geme1inden repräsentiert, WIE müßten S1IE repräsentiert se1N, WE die Jugend-
lıchen und ıhre Je eigenen Erfahrungen aNngCMESSCH Wort kommen ollten
und welche Impulse könnten VON einem firmkatechetischen Prozeß auf die
Gemeindebildung ausgehen?
Diese arbeitsteilige und den indiıviduellen Lernweg berücksichtigende Grup-
penarbeıt wurde dann im Plenum ergebnisorientiert wiedergegeben, sodaß dıie
1e der Einzelaspekte nıcht verloren Z1Ing

Gewißmachende Wahrheiten Situationsbezogene, adressatenspezifische
und gemeindeorientierte Konsequenzen zZur Firmkatechese.

Am Ende des Seminarprozesses wurden die erarbeıteten Ergebnisse der
Perspektive elementarer Wahrheiten (gewißmachender Wahrheıten) BC-

Die Teilnehmer i1ckten auf den eigenen rnweg zurück und fomu-
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lıerten, Was VON ihren ursprüngliıchen Fragen und Bedürfnissen beantwortet
DZW befriedigt werden konnte und Was en gebliıeben ist In dieser Rück-
wärtsperspektive wurden dıe einzelnen analytısch behandelten Bausteine des
Elementarisierungskonzeptes nochmal synthetisch zusammengebracht und
befragt, ob eın olches Konzept theologischer und adressatenspezifischer
Örientierung der wahrgenommenen Dımensionen VOomn Wiırklichkei tandhal-
ten könnte Damıt verbunden War die rage, ob ein olches Konzept inhaltlich
(das ‚„„Was‘‘ der Vermittlungsprozesse herausfinden) SOWIEe didaktisch-metho-
1SC. (das ‚, Wie““ der Vermittlungsprozesse bestimmen) Antwort geben kann
auf das vieltac geäußerte Klagen über die heutige sakramententheologische
Praxıs. (Vgl 1.3)

Auffassungsstrukturen, Erfahrungen, rwartungen und
Handlungsspielräume der Studierenden (mıt-)bestimmende
Faktoren der Seminarkonzeption

Die verantwortlichen Seminarplaner, denen auch Studierende zählten,
der Auffassung, ein relıgionspädagogisches Seminar, das die

rel1ıgionspädagogischen Bemühungen altlıcher und didaktisch-methodi-
scher VOT thematisiert und VO Anspruch her handlungswissenschaft-
ıch ausgerichtet se1in Will, selbst zeigen muß, WIE adressatenspezifisch und
zugle1ic theologisc gearbeıtet werden kann Wenn w1ssenschaftlich-theolo-
gisches Studium auch auf Praxıs hıin befähigen soll, dann muß selbst schon Im
Studıum die Praxisrelevanz als Übungs- und Handlungsfeld für die Studieren-
den eutlic werden. Seminarveranstalter SOWIEe die ZU Semiminar eingelade-
en eiılnehmer sınd dann 1mM Seminarprozeß ubjekte und zugleic Objekte
einerseits der SeminarpraxIis und anderseits der eweils erlebten und über das
Seminar hinaus zukünftig gestaltenden Praxıs. Dies macht 68S notwendig,
die praxiıskonstitulerenden Faktoren in ıhrer Relevanz ZUTr Inıtnerung, Begle1-
(ung und Reflexion katechetischer Prozesse VOT auf iıhr Vorhandensein 1Im
relıgionspädagogischen Seminarprozess überprüfen.
Aus UuUllserer Perspektive zentral sınd olgende Faktoren

Denk- und Auffassung2sst ren der Teilnehmer
Slie bestimmen mıt das konkrete Niıveau des Prozesses und lassen nach innerer
Dıifferenzierung der konkreten Aufgabenstellungen iragen. Die Studierenden
en ZWAalT alleI doch S1e SInd unterschiedlich z.B in ihren Gottesvor-
stellungen, ihrer moralischen Entwicklung, der Identitätsbildung und der
Jeweiligen Ausbildung der theologıschen und humanwissenschaftlichen Kate-
gorlensysteme ZUT Erfassung und Bearbeıitung VON Theorie und Praxıs Wiırk-
lichkeit) on die Klärung der Erwartungen der Studierenden brachte jer
Hinweise: So wollte eıne ruppe sich weniger mıt der Theologıe auseinan-
dersetzen, als vielmehr mıt Fragen WI1Ie 7 B Wle kann ich über die Fiırmung

die Jugendlichen herankommen? ine andere ruppe Iragte nach Vermitt-
lungsmethoden/techniken, WIE das ‚„Jakrament“‘ den Jugendlichen näherzu-
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bringen se1 Eıiner drıtten ruppe 21Nng es auch eine theologische Orientie-
rung 1im Kontext heutiger Lebenswelten Jugendlicher. Im späteren Verlauf des
Seminars konkretisierten sıch diese Vorstellungen nochmals anhanı der
Diskussionsbeıiträge. I)Das analytısche Hintereinander der Nipkow’schen Bau-
steine konfrontierte den einezinen Teilnehmer muıt selner eigenen Art und
Weıse, das Theorie-Praxis-Gespräch führen. Hıer brachten die Teilneh-
menden dann ihre Jeweıiligen Wertungen eın edeutung der Theologıe für dıe
PraxI1is: 10768 ach lebensrelvanten Antworten auf die Fragen VON ugendli-
chen oder Antwortvorgabe, dıe In einem Prozeß der Vermittlung Jugendlicher
weıtergesagt werden soll mgekehrt: edeutung der PraxIis für die Theologıe:
Läßt sich dıe Theologie ZU) Sakrament der Firmung Au der Perspektive
heutiger Gemeindewirklichkeit und Lebenswelten Jugendlicher anfragen und
entwıckeln oder bleı1ibt S1e statisch? In diesen olen verorteten sich die
Teilnehmer in ıhrenjeweilıgen theologischen Identitäten. Mıt anderenen
Die Studierenden UrCc das Seminar auch In ihrer ktuellen theologi-
schen Identität angefragt.

rungen
er der Seminar Beteiligten bringt bezüglıch des Seminarthemas eigene,
biographisc vermittelte Erfahrungen mıt, die 5Tr in seinem bisherigen en
in irgendeiner Form bewertet und eingeordnet hat Sıe werden mehr oder
weniger bewußt 1im Seminarverlauf aufgrund innerer Beteiligung und der
entsprechenden Inhalte und Prozesse aktualısiert und wahrscheinlic: NeUu

bewertet und eingeordnet. Dieses Geschehen bestimmt den rage- und Such-
DTOZCSS mıt Zusammen mıt dem (wissenschaftlichen und/oder scheinerwerb-
spezifischen) Interesse der ematı hler die indivıiduelle Entscheidung
ber das konkrete Engagement und der Lernbereitschaft. Auffällig In
uUuNseTeI Wahrnehmung olgende Parallelen er Studierende hatte sich In der
Anfangsphase des Seminars einem bestimmten theologischen nha ugeord-
net Diese Wahl War be1 einem großen Teıl der Studierenden biographisc
motiviert. Die Tuppe die Posıtion ‚„„‚Sakrament der Mündigkeıt‘‘ suchte
aufgrund eigener Erfahrungen nach Autonomie und Mündigkeıt SOWIe nach
Selbständigkeıit nnerha. des Seminars SOWI1Ee UrC. ihr Engagement auch
nNnnerna des tudiums Diese den Jugendlichen sehr nahe Erfah-

(Loslösung VON Eltern und Vorbildern zeigen siıch im unsch,
selbständıg und eigenverantwortlich studıeren. Ahnlich verhält 6S sıch mıt
der ruppe, die sıch die Posıtion ‚„Sendung‘” gebilde hatte Hıer WAarTr der
polıtische SOWIEe diakonische Moment 1im Vordergrund.
DIie Tuppe ZUT Posıition ‚„‚Heilsgemeinschaft‘ c tellte in den Mittelpunkt eigene
Er ngen des Geborgense1ns, der Mitmenschlichkeit und betonten ENISPrE-
enı eine ktuelleGnach Gemeinschaft uch hier finden sıch verwandte
Er  ngen der Jugendlichen: Cliquen, Subkulturen, eigene Miılıeus, die
Gemeinschaft und 1r-Ge ermöglıchten. Die Studierenden setz; aber
einen zusätzlichen kzent, den WIT als Tendenz radıkaler Interkommunt-
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kabılıtät ausmachten, also nıcht be1 eıner abgeschlossenen ’Wır-Gemeinschaft’

bleiben
Interessant WAar dann die ruppe ZUT Posıtion ‚„ Vollendung der aufe  .. Hıer
sammelten sıch die Jüngsten der Studierenden Sıe suchten nach Möglıchkei-
ten, sıch 1m Kreıs der Studierenden dUus dem Hauptstudıum behaupten. Hıer
Z1ng 6S auch die Fragen des ‚„„Sich Trauens‘‘ in einer Seminarkonstellation,
in der S1e als die Jüngsten mıt den Alteren 1Ns espräc kommen konnten.

Erwartungen
Die Erwartungen der eilnehmer stehen natürlıch In einem Zusammenhang
mıt den Auffassungstrukturen und den indıvıduellen rfahrunge: och
oftmals bleiben dıie wirklıchen Erwartungen eher unausgespochen oder VOI-

klausuliert, weil S1Ee sıch immer prozessorientiert konkretisieren und erst dann
eindeutiger versprachlicht werden können. Das ist die rage nach den CIND-
findsamen Antennen, dıe In einem Seminarkonzept aufgestellt werden, die
entsprechenden Signale einfangen können, WEeNN Inhalte und Prozess sıch
Von den Erwartungen und damıiıt VON den erwünschten Lernwegen wegbewe-
SCHh Das ist dann zugleic die rage nach den kommuniıkativen Kompetenzen,
die VonNn der Seminarleitung eingebracht werden können. In diesem Sinne en
WIT den Zwischenstop 1m Seminar eingerichtet. Hıer g1ing 6S darum, nochmals
miteinander den bisher SCHANSCHCNHN Weg 1n den C nehmen und ach
enttäuschten SOWIE er  en Erwartungen iragen. Die Ergebnisse konnten
dann wieder INn den weılteren Prozeß miıteinfließen.

Handlungsspielräume
Sıie beinhalten einerseIits die außeren Rahmenbedingungen des Seminars WIe
7 B Zeıt, Raum,Das Sakrament der Firmung in RU und Gemeindearbeit  155  kabilität ausmachten, also nicht bei einer abgeschlossenen ’Wir-Gemeinschaft’  zu bleiben.  Interessant war dann die Gruppe zur Position „,Vollendung der Taufe‘‘. Hier  sammelten sich die Jüngsten der Studierenden. Sie suchten nach Möglichkei-  ten, sich im Kreis der Studierenden aus dem Hauptstudium zu behaupten. Hier  ging es auch um die Fragen des ‚,Sich trauens‘‘ in einer Seminarkonstellation,  in der sie als die Jüngsten mit den Älteren ins Gespräch kommen konnten.  3. Erwartungen  Die Erwartungen der Teilnehmer stehen natürlich in einem Zusammenhang  mit den Auffassungstrukturen und den individuellen Erfahrungen. Doch  oftmals bleiben die wirklichen Erwartungen eher unausgespochen oder ver-  klausuliert, weil sie sich immer prozessorientiert konkretisieren und erst dann  eindeutiger versprachlicht werden können. Das ist die Frage nach den emp-  findsamen Antennen, die in einem Seminarkonzept aufgestellt werden, um die  entsprechenden Signale einfangen zu können, wenn Inhalte und Prozess sich  von den Erwartungen und damit von den erwünschten Lernwegen wegbewe-  gen. Das ist dann zugleich die Frage nach den kommunikativen Kompetenzen,  die von der Seminarleitung eingebracht werden können. In diesem Sinne haben  wir den Zwischenstop im Seminar eingerichtet. Hier ging es darum, nochmals  miteinander den bisher gegangenen Weg in den Blick zu nehmen und nach  enttäuschten sowie erfüllten Erwartungen zu fragen. Die Ergebnisse konnten  dann wieder in den weiteren Prozeß miteinfließen.  4. Handlungsspielräume  Sie beinhalten einerseits die äußeren Rahmenbedingungen des Seminars wie  z.B. Zeit, Raum, ... und die konkreten Fähigkeiten der Teilnehmer sowie der  Leitung zur Gestaltung des Seminarverlaufs. Hier entscheidet sich, ob die  Referate Referate, Vorträge, spannungsgeladene Statements, Reportagen sind  und ob die Gruppenarbeit Geschwätz, Diskussion, Argumentation, metho-  disch monoton oder abwechslungsreich wird. Natürlich können diese Hand-  lungsspielräume auch angeregt oder zugedeckt werden durch die Art und  Weise der Kommunikation, also ob Subjekt-Subjekt-Beziehungen oder Sub-  jekt-Objektbeziehungen im Vordergrund stehen. So war unser Seminar kon-  fliktorientiert, theologie- sowie praxis-kritisch angelegt. Methodenvielfältig  (Rollenspiel, Podiumsdiskussion, verschiedene Formen der Gruppenarbeit ...)  konnten so entsprechende Handlungsspielräume entwickelt werden.  Hierhin gehören dann auch die in einem Seminar zusammentreffenden Fähig-  keiten zur themenzentrierten Interaktion. Damit ist zugleich ausgesagt, daß  die inhaltlichen, individuellen sowie gruppendynamischen Prozesse in ihren  wechselseitigen Zusammenhängen eine Rolle spielen. Was davon dann bewußt  werden und gestaltbar werden kann im Verlauf des Seminars, ist abhängig von  den Grundentscheidungen in der Planungsphase.und die konkreten Fähigkeıiten der Teilnehmer SOWIe der
Leıtung ZUT Gestaltung des Seminarverlaufs. Hıer entsche1idet sıch, ob dıe
Referate Referate, Vorträge, spannungsgeladene Statements, Reportagen Ssind
und ob die Gruppenarbe1 Geschwätz, Dıskussion, Argumentatıon, metho-
180 IMONOTfON oder abwechslungsreich wiIird. aturliıc können diese and-
lungsspielräume auch oder zugedeckt werden Urc die und
Weise der Kommunikatıion, also ob Subjekt-Subjekt-Beziehungen oder Sub-
Jekt-Objektbeziehungen 1m Vordergrund stehen. SO WAar Seminar kon-
{lıktorientiert, theologıe- SOWIE praxıs-Krıtisch angelegt. Methodenvielfältig
(Rollenspiel, Podıumsdiskussion, verschliedene Formen der Gruppenarbeit
konnten entsprechende Handlungsspielräume entwiıickelt werden.
Hıerhin gehören dann auch die In einem Semiminar zusammentreffenden ähıg-
keiten ZUT themenzentrierten Interaktion. Damıt ist zugleic ausgesagl,
die 1  a  ichen, individuellen SOWIE ruppendynamischen Prozesse In ihren
wechselseitigen Zusammenhängen eine pielen Was davon dann bewußt
werden und gestaltbar werden kann 1Im Verlauf des Seminars, ist abhängig VON
den Grundentscheidungen In der Planungsphase.
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Inhaltlıche Ergebnisse und didaktisch-methodischer Prozel} im
Rückblick

Der er Teıl der Darlegung tellte einen dıie firmtheologische Arbeit des
Seminars dar, anderen den In der Seminarabschlußphase EWONNCNCH
‚„„Leitfaden ZUT Differenzierung und Vorbereitung eiıner Firmkatechese‘‘.
Iieses Ergebnıis also das, ‚„‚Was  .. gelernt wurde/werden konnte) ist aber auch
zugleich Ausdruck des Interaktionsprozesses er Seminar Beteiligten.
Insofern ist der nha nıcht fre1i VOIN der didaktisch-methodischen /ugangs-
welise und dem dazugehörigen Lehr-LernprozeßB. Der zweite Teıl reflektiert
auf diese Prozesse und zielt auf eine didaktische Vergewisserung ab So
kommen das ‚„„Was‘“ und das ‚„„Wie‘““ nochmals Austausch erück-
sichtigung der JeW.  en Zielperspektiven, den getroffenen Optionen der
Seminarleıtung SOWIEe des usammenhangs der biographisch vermıittelten
ore  rungen der Studierenden und ihrer biısher eWONNENECN und weiıterhın

entwickelnden Theologıie. Gleichzeitig wiıird auch eutlic wıe die inhalt-
lıchen Anforderungen sıch 1mM Interaktionsgeschehen des Seminars ausgewirkt
aben (vgl 11.4) Unterschiedliche inhaltliıche Anforderungen differenzieren
auch den Kreıis der Studierenden Unterschiesliche theologische Posıtionen,

deren Anwälten siıch dıie verschiedenen Gruppen des Seminars Ja emacht
aben, bestoimmen In der Seminarwirklichkeıit SOWIEe in der firmkatecheti-
schen Praxıs die jeweıiligen Zugänge und praktıschen nsätze ZU Sakrament
der Fiırmung (vgl 11.5) In der Seminarform 1eß sich ber das ‚„„‚Parlament
der Kommunikatıon"" e1in Oorum schaffen, das diese unterschiedlichen ezüge
miteinander 1INs espräc bringen konnte Dieses espräc grenzte nıcht
einzelne Positionen auUS, sondern vergewiısserte sich der verschiedenen Bewer-

der Positionen (vgl l und 4-5) und 1e 1 die Entwicklung eines

gemeinsamen Leitfadens uch dies War Teıl des Lehr-Lern-Prozesses.


